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Der Vater der deutſchen Poeterei. 
Zum 300. Geburtstage Martin Opitz, 23. Dezember. 
Von Otto von Maaß. 
(Nachdruck verboten.) 

Als Martin Opitz ſtarb, ging ein lauter Klageſchrei durch 
die geſammte poetitche und wiſſenſchaftliche Welt Deutſchlands. 
Alle waren darüber einig, daß Deutſchland in ihm ſeinen größten 
Dichter verloren habe! legte man doch der deutſchen Muſe, wenig 
geſchmackvoll, den Namen Opitzinne bei! Dieſe hohe Werthſchätz⸗ 
ung erhielt ſich lange Zeit in unverminderter Stärke; noch Gott⸗ 
ſched hielt auf Opitz eine warme Lobrede. Erſt in unſerem Jahr⸗ 
bundert iſt ein Rückſchlag eingetreten; aber noch heut bewegt ſich 
das Urtheil über den Dichter in ſtarken Extremen, die von völliger 
Geringachtung bis zu reſpektvollſter Verehrung ſchwanken. So kann 
uns in dieſem Falle noch mehr, wie ſonſt, nicht die Litteraturge⸗ 
ſchichte, ſondern nur die unmittelbare Kenntniß des Mannes und 
ſeines Werkes ein wahrhaftes Bild von ihm geben. 

Es iſt bei der Zeichnung dieſes Bildes vielleicht öfters ver⸗ 
geſſen worden, daß es nicht von dem Hintergrunde ſeiner Zeit zu 
trennen iſt. Dieſer Hintergrund war blutig und düſter: es war 
der dreißigjährige Krieg, der auch in Opitzens Leben vielfach hin⸗ 
eingeſpielt hat. Vor den Greueln des Krieges flüchtete er ſich in 
das friedliche Holland und Jütland; der Krieg trieb ihn ſchließlich 
nach Danzig, das ſich damals einer verhältnißmäßigen Waffenruhe 
erfreute. Opitz hat, ſeit er ins Mannesalter getreten war, fein 
Vaterland nicht im Frieden geſehen; in ſeinen Dichtungen kehrt 
der Wunſch nach einem ſtillen Leben oft wieder und einer der 
ſchrecklichſten Folgen des Krieges, der verheerenden Peſt, iſt auch 
ex vorzeitig erlegen. j 

Ob dieſe furchtbare greuelvolle Zeit, in der unſerem Volke 
langſam das Mark ausgeſogen wurde, überhaupt geeignet war, einen 
großen deutſchen Dichter hervorzubringen, das mag füglich als eine 
Doktorfrage unerörtert bleiben. Aber wenn ein Poet den Großen 
Krieg mit erlebte, ſo kann kein Zweifel ſein, daß eben dieſer Krieg 
ſeinem ganzen Dichten den Stoff liefern, das Blut geben, den 
Stempel aufdrücken mußte. Denn die Gelegenheit tft ja die wahre 
Muſe des Dichters, und ſo ſehen wir denn auch in den Werken eines 
Grimmelshauſen und auch in denen des geringeren Moſcheroſch 
den wilden Feuerſchein des greuelreichen Kampfes lodern, hören ſei⸗ 
nen wüſten Lärm heraus und erkennen ſeine grauſamen Züge. Und 
Opitz? Auch er hat vom Kriege geſungen und noch im Feuer 
der Jugend ein vielgecühmtes „Troſtgedicht“ geſchrieben. Da finden 
wir nun wohl alle üblen Folgen des Krieges geſchildert und der 
Verfaſſer iſt nicht ſparſam, uns Bilder des Elends, Hunger, Ver⸗ 
wüſtung. Schande, Rohheit, vorzuführen. Aber ein gut Theil die⸗ 
ſer Züge haben ihm Ovid und Lucian, Virgil und Luerez geliehen; 
und auch alle andren ſind frei von jeder beſtimmten Farbe und 
realiſtiſchen Beſtimmtheit. Opitzen's Schilderungen gelten dem Kriege 
überhaupt, dem Jugurthiniſchen ſo gut wie dem Kriege der beiden. 
Roſen. Ein Mann aber, in deſſen dichteriſches Schaffen die in 
ihrer Furchtbarkeit doch großartigen Erſcheinungen ſeiner Zeit keinen 
Schatten warfen, war — das können wir mit Sicherheit ſagen 
— kein echter und rechter Poet. 

Wiederum aber zeigt uns der zeitliche Hintergrund das Bild 
Opitzens in einem anderen, günſtigeren Lichte. Indeß die deutſche 
Nation entwürdigt und mit Füßen getreten wurde, behielt Opitz 
einen ſtarken und mannhaften nationalen Stolz, rief die Deutſchen 
mit einer an ihm nicht häufigen Wärme für ihre Freiheit auf, 
bekannte ſich freudig als Deutſchen, und während die traurige 
Fremdländerei eben über uns hereinbrach, ging er an's Werk, eine 
deutſche Dichtkunſt zu begründen: 

Ich will vie Pierinnen, 

Die nach deutſcher Art noch haben reden können 

Verſetzen bis hierher in unſer Vaterland. 

Ganz abgeſehen von dem (ſpäter zu erörternden) Erfolge dieſer 
Bemühung iſt dieſe Haltung moraliſch in hohen Grade anerkennens⸗ 
werth; und im Moraliſchen liegt auch noch in weiterer Hinſicht 
Opitzens Stärke. Zuchtlos war die Zeit, alles ging aus den Fugen 
Sitte, Form und Würde brachen in Stücke: Martin Opig aber ift 
Zeit ſeines Lebens ein würdiger, wohlanſtändiger, tadelloſer 
Mann geweſen, auf dem kein Flecken ſitzt (denn ſein angebliches 
Laviren zwiſchen der katholiſchen und der proteſtantiſchen Partei iſt 
eine nicht geklärte Sache). So ſehen wir im Bilde einer Epoche, 
das die Geſchichte im Uebrigen in einem dämoniſch⸗großartigen 
düſteren al fresco-Stil gemalt hat, Opitzens Geſtalt reinlich, glatt, 
hell und nüchtern daſtehen. Der anſcheinend unerklärbare Gegenſatz, 
erklürt ſich daraus, daß Opitz das Produkt einer ganz beſonderen 
Kultur, das Kind eines Staates im Staate iſt, — das Kind der 
Gelehrten republik. 5 f 


5 5 * 

Martin Opitz iſt ein Schleſier, ein Bunzlauer. Damals war 
Schleſien ein Blütheland der Gelehrſamkeit. Valentin Trotzendorf, 
der Schüler Melanchthon's, hatte hier gewirkt, und ſein Wirken 
hatte reiche Früchte getragen. Schleſiens Schulen, das Magda⸗ 
lenäum zu Breslau, das Schönaichianum zu Beuthen, die Anſtalten 
zu Goldberg und Bunzlau, ſtanden in hohem Rufe und die hier 
entſtandene gelehrte Kultur war nachhaltig genug, um Schleſien 
jaſt ein Jahrhundert lang in unſerer Litteratur eine tonangebende 
Rolle zuzuweiſen. Auch Opitzen s Sippe war eine gelehrte, der 
Vater ein wohlhabender Rathsherr, der Oheim Rektor der Bunzlauer 
Schule. So wuchs Opitz gewiſſermaßen in die gelehrte Welt hin⸗ 

Gelehrſamkeit hieß aber damals im Weſentlichen nichts 
Where, als Studium der Antike. Aus der klaſſiſchen Renaiſſance 
hervorgegangen, hatte ſie es nach wenigen Verſuchen ganz aufge⸗ 
geben, mit dem Leben der Zeit oder gar mit dem i Weben 
des Volksthumes in Berührung zu treten. Wie Oel zaſſer 
schwimmt, jo trieb dieſe gelehrte Kultur auf dem Strome deutſchen 


Thorne 


nichts. Wird Opitz einmal anſchaulich, ſo iſt ſein Realismus meiſt 


malplace. Wenn er in „Zlatna“ die Bäuerin charaktertſirt, als eine, | gefundenen Stein bearbeitet worden. 


Donnerſtag, den 23. Dezember 


Lebens, ohne ſich mit ihm zu vermiſchen. Ihre Sprache, ihre 
Ideale, ihre Sympathien und Abneigungen waren etwas ganz 
Eigenes, für ſich Abgeſchloſſenes. Und das war die Welt, der 
Opitz angehörte. 

Opitz erwies ſich zeitig als begabt. Schon auf den Schulen 
zu Bunzlau und Breslau machte er Gedichte, und in Beuthen ver⸗ 
faßte er bereits ein Schriftchen „Ariſtarch oder über die Verachtung 
der deutſchen Sprache“ (übrigens in Latein). Iſt die ſchon im 
Titel ausgeſprochene Abſicht dieſer Schrift zu loben, ſo kann doch 
nicht überſehen werden, daß ſie zugleich den Zweck verfolgte, des 
jungen Herrn eigene, als Proben deutſcher Dichtkunſt eingeſchaltete 
Arbeiten auf eine geſchickte Weiſe bekannt zu machen. Es führt 
uns dies auf einen für Opitz charakteriſtiſchen Zug: ſeine verſtändige 
Weltklugheit. Von Jugend auf hat er es trefflich verſtanden, ſich 
bekannt zu machen, und ohne je in unanſtändiger Weiſe ſich aufzu⸗ 
drängen, hat er doch ſtets und überall gute Verbindungen anzu⸗ 
knüpfen gewußt. Das war nun freilich in ſeiner gelehrten Welt 
der Brauch, und es hielt auch eben nicht ſchwer; denn ihre Mit⸗ 
glieder waren vielfach mit einander verbunden und verwettert und 
gern bereit, einander zu ſtützen und, wie bekannt, ausgiebig zu 
loben. a 

Alſo — in dieſer „kleinen, aber mächtigen“ Gruppe wurde 
der junge Schleſier zeitig bekannt, und auf den Univerſitäten zu 
Frankfurt a. O. und Heidelberg dehnte Opitz ſeine Bekanntſchaften 
noch weiter nach allen Seiten in vortheilhafter Weiſe aus, indeß 
er ſich fortgeſetzt in poetiſchen und gelehrten Arbeiten mannigfacher 
Art verjuchte. Faſt berührt es wohlthuend, zu hören, daß er in 
Heidelberg auch ein und anderes Liebesabenteuer beſtanden haben 
ſoll, — es iſt ein menſchlich warmer Zug in dieſem kühlen Bilde 
von Verſtändigkeit und praktiſcher Klugheit. Schade, daß er ſpäter 
dieſe Abenteuer verleugnet und feine Chloen und Phyllis mit Eifer 
als pure Erdichtungen bezeichnet hat; es hätte etwas Gemüthvolles 
gehabt, wenn er ſeine Dankbarkeit für die Heidelberger Schönen 
offen bekannt hätte. Aber ihm ſchien es wohl plump und un⸗ 
poetiſch, in Verſen andere, als ideale Mädchen ſeiner Phantaſie zu 
feiern. 

Zu den gelehrten Elemente iſt in Opitzen's Leben zeitig das 
höfiſche getreten. Als ſtudirter Juriſt und gefeierter Litterat war 
er zu Korreſpondenzen und Verhandlungen wohl geſchickt, und über⸗ 
dies war er als ein Schmuck des Hofes hochgeſchätzt. Der Dichter 
ſah ſich damals auf die Fürſten gewieſen und Opitz muß zu ſeiner 
Ehre nachgeſagt werden, daß er ſich ſtets eine würdige Selbſtändig⸗ 
keit ſeinen Herren gegenüber erhielt. So diente er hauptſächlich 
und wiederholt den Herzögen von Liegnitz und Brieg, und bei ihnen 
fühlte er ſich auch am wohlſten. 
hing er innig an ſeinem Heimathlande, und als er 1622 einem ſehr 
ehrenvollen Rufe des Fürſten Bethlen Gabor von Siebenbürgen 
an die Schule zu Weißenburg gefolgt war, da litt es ihn nicht in 
der Fremde, er verlangte „ſuch niſcht, ack heem,“ und ging als 
Rath zu ſeinem Liegnitzer Herzoge zurück. In den nächſten Jahren, 
erſchienen dann die beiden Schriften, die ſeinen Weltruf begründeten: 
die erſte Ausgabe ſeiner Gedichte (1623) und das Büchlein von 
der deutſchen Poeterey (1624). 

Opitz will die „Poeterei“ in fünf Tagen vollendet haben. 
Leicht möglich. Er war von Hauſe aus ein gewandtes Formentalent 
und er hatte bei ſeinem Dichten in das Weſen unſerer Sprache 
Einblick gewonnen. War er nicht der Erſte, der erkannt hat, daß 
der deutſche Vers ſeiner Natur nach auf die Betonung und nicht 
auf die Quantität der Silber zurückgebt, und der darnach Trochäus 
und Jambus ſcharf gekennzeichnet hat, ſo war er doch der, der 
dieſen Grundſatz am klarſten und mit der nachhaltigſten Wirkung 
ausgeſprochen hat. Hierin bleibt ſein Verdienſt ungeſchmälert. Auch 
wenn er den Beruf des Dichters hoch auffaßt und ihn als nicht 
erlernbar anſieht, werden wir hierin geſunde, wenn auch ungleich 
weniger originelle und fruchtbare Ideen erblicken. Im übrigen 
aber ift das Urtheil über dieſe lange als der untrügliche Katechis⸗ 
mus der deutſchen Poetik verehrte Schrift ſehr herabgegangen. 
Fritſch eingehende Unterſuchungen haben die ſtarke Abhängigkeit 
ihrer Ideen von Horaz, Caſaubonus, Ronſard u. A. nachgewieſen. 
Selbſt das ihm überall als Grundlage dienende Alterthum behandelt 
er nicht nach eigenem Urtheile, ſondern er ſieht es ganz durch 
Skaliger's Brille. Und welches ſind ſchließlich die Forderungen 
der Opitz'ſchen Poetik? Logiſche Satzſtellung, logiſch bis zur 
Pedanterie, korrelte Wortformen, peinlich ſtrenger Versbau, plane 
Verſtändigkeit des Gedankens, ſchematiſche Durchführung, anſtändige 
Geſinnung. Ein jeder Aeſthetiker bringt eben ſchließlich nur ſeinen 
eigenen Geſchmack in eine allgemeinere Form; und daß jene Forder⸗ 
ungen den echten Martin Opitz darſtellen, beweiſt ein Blick in ſeine 
Gedichte. Daß ein großer Theil von ihnen Gelegenheitsgedichte 
an Gönner und Freunde zu Hochzeiten, Geburten, Todesfällen 
u. ſ. w. find, werden wir nicht mit Döring als einen Nachtheil, ſondern 
als einen ganz geſunden Zug anſehen. Aber Opitz hat es nicht, 
wie Goethe verſtanden, das Gold der Gelegenheit — ihre 
individuelle Art — zu münzen. Wir ſehen einen Mann, der über 
einen Gegenſtand eine Reihe von vernünftigen, keineswegs origi⸗ 
nellen oder aufregenden Gedanken in guter Ordnung und guter 
Form, meiſt auch mit gutem Geſchmacke vorbringt. Aber alle dieſe 
Gedanken leiden an Allgemeinheit, an Blutloſigkeit. Wir ſehen 


Die nicht uach Biſam riecht und ihren ſchnöden Leib — - - 

Hat prächtig ausgeputzt, 
jo iſt das überflüſſig, und er hat ſich wohl auch bei dieſer 
Charakteriſtik nicht viel gedacht, denn die Schäfer charafteriſirt er 
dann wieder in ſüßlich⸗unwahrer Paſtoralmanier, wie er 

8 — schneidet in die Rinden , zg. 

a der Ude na ein, bald ſchwingt er in die Höh' 

Ein treues Hirtenlied von ſeiner Galathee. 
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Denn als ein echter Schleſier 


1897. 


Meiſt aber verzichtet er auf beſtimmte Züge ganz. Er iſt ein 
dichtender Gelehrter, kein Poet. Er ſinkt nie tief, aber er ſteigt 
auch nie hoch. Sein Beſtes gelingt ihm, wenn ſein Herz bei der 
Sache iſt und ſeine dichtende Vernunft beflügelt. So zieh ein 
warmer Hauch patriotiſcher Sehnſucht durch ſein Lied an die 
Morgenröthe: 

Wer voll iſt ſchwerer Sorgen, 

Der ſpricht: „Wann wird es Morgen? 

Aurora, komme bald!“ 


So iſt ſeine Ode „An die Deutſchen“ ernſt und männlich, und 
ſeine „Eile zum Lieben“, die Herder als eines der ſchönſten 
deutſchen Lieder gerühmt hat, mag ſeine jugendliche Wärme, ſeine 
zierliche Anmuth doch wohl einer der ſchnöde verleugneten Heidel⸗ 
berger Freundinnen verdanken. 
Ach, Liebſte, laß uns eilen, 
„Wir haben Zeit! 
Es ſchadet uns Verweilen, 
Uns beiderſeit. 
Wo Du Dich ſelber liebeſt, 
So liebe mich; 
Gieb mir; das, was Du giebeſt, 
Verlier auch ich. ; 
Das find Verſe, deren Dichter einem menſchlich⸗warmen Empfinden 
das Beſte verdankt. 8 
Die Zeitgenoſſen, die von den Gaben deutſcher Poeſie nicht 
verwöhnt waren, haben die Mängel der Opitz'ſchen Gedichte nicht 
gefühlt. Freilich — wer waren dieſe Zeitgenoſſen? Doch nur 
Gelehrte oder wenigſtens gelehrt Gebildete; denn unſer unglück⸗ 
liches Volk hatte damals keinen Sinn und keine Zeit für Poeſie. 
Die Gelehrten aber bewunderten ihren dichtenden Kollegen unein⸗ 
geſchränkt und verbreiteten ſeinen Ruhm überall hin. Kaiſer 
Ferdinand hat Opitz gekrönt und ſpäter geadelt. Seine Herren, 
die ſchleſiſchen Herzoge und dann Karl Hannibal von Dohna, 
haben ihn hoch geehrt, und als er ſich nach Danzig zurückgezogen 
hatte, ernannte ihn der Polenkönig Wladislaus IV. zu ſeinem 
Sekretär und Hofhiſtoriographen. So lebte er in der alten Hanſe⸗ 


ſtadt an der Weichſel gefeiert, begütert und fröhlich ſchaffend, als 


er ſich — angeblich am Anblide eines Bettlers, dem er ein 
Almoſen ſpendete, — die Peſt holte und am 20. Auguſt 1639 
daran verſtarb. 

Die Zahl der von ihm hinterlaſſenen Werke iſt nicht gering. 
Es ſind darunter einige größere beſchreibende und didaktiſche Ge⸗ 
dichte, die den Preis des Landlebens und den Troſt in den Wider⸗ 
wärtigkeiten des Krieges zum Gegenſtande haben, ſowie eine Reihe 
poetiſcher Uebertragungen aus dem Griechiſchen, Lateiniſchen, 
Franzöſiſchen, Italieniſchen ꝛc. zu erwähnen. Für fie alle können 
wir uns nicht mehr erwärmen. Der Geſchmack hat ſich 
dem Lebensvollen, Natürlichen zugewandt und Opitz war ein 
Kunſtdichter. Alle „Rettungen“ ändern an der Thatſache 
nichts, daß der „Vater der deutſchen Poeterei“ ein recht be⸗ 
ſcheidener Poet war. Und dennoch billigen wir ihm jenen Ehren⸗ 
titel vorbehaltlos zu. Verſetzen wir uns in die Zeitlage: unſere 
volksthümliche Kultur war durch den Krieg zertreten. Nur Weniges 
davon hat nach langer Zeit wieder Schoß und Blüthe getrieben. 
So war der beſte, der natürliche Boden für die deutſche 
Dichtung ausgebrannt, ſie hätte wohl auch verwelken müſſen, hätten 
ſich nicht die Gelehrten ihrer angenommen. Aehnlich wie ein 
Jahrtauſend früher die Kirche, jo nahmen jetzt ſie das zarte 
Reis in Pflege. Gewiß, dieſe gelehrte Welt war voller Stubenluft, 
das Leben ſelbſt ſchien wenig in ſie hinein. Statt aus dem 
friſchen Quell zu ſchöpfen, ſchöpfte Jeder immer wieder aus den 
Büchern der Vorgänger und Opitz ſelbſt hat das in reichlichem 
Maße gethan: eines ſeiner bewundertſten Lieder „Ich empfinde 
fait ein Grauen“ hat Strehlke als eine Nachahmung eines Ronſard'⸗ 
ſchen Gedichtes erwieſen. So wurde die deutſche Dichtung eine 
Treibhauspflanze, und erſt Herder, Goethe und Schiller haben ſie 
wieder in ihr natürliches Erdreich verſetzt. Dieſen langen mühe⸗ 
vollen Umweg, deſſen üble Nachwirkungen unſere Poeſie noch bis 
zum heutigen Tage nicht verwunden hat, kann man bedauern, tief 
bedauern; daß aber nach der Lage der Dinge die Gelehrten an 
unſerm SchrifttSum ein lobenswerthes Werk verrichtet, daß ſie ihm 
Würde, Ernſt und Hochheit erhalten haben, bleibt dabei doch be⸗ 
ſtehen. Und Martin Opitz gilt mit vollem Rechte als der Meiſter 
und Führer dieſes Werkes, weil er es gerichtet, ſein Ziel ausge⸗ 
ſprochen, ſeinen Charakter feſtgelegt hat. Opitz iſt heut dichteriſch 
überwunden, geſchichtlich iſt das Verdienſt und der Ruhm ſeines 
Wirkens unanfechtbar. 


Vermiſchtes. 
Der Schmuck des Taufſteins für die Er⸗ 


löſerkirche in Jeruſalem, nämlich ein Lamm Gottes, 


ein Adler, der die Bibel trägt und eine Reihe ornamentaler 
Löſungen, ift in der Junker Dorff ſchen Bildhauerwerkſtatt in 


Berlin als Modell ausgeführt worden. Die ſorgfältig verpackten 


Gegenſtände langten jetzt unverſehrt in Jeruſalem an. Dort 


werden fie von Deutſchen Bildhauern in einem in Paläſtina 


Auch eine Spielerei. Die Bromberger Straſtammer 


verurtheilte den 16 jährigen Vogtſohn Reinhold Mühlbrandt aus 
Murczynek zu einem Jahre Gefängniß. Der Verurtheilte hatte 
Im 5. November in Znin auf der dortigen Bahn rei“ 
eine Weiche verſtellt, wodurch die Lokomotive eines Zuges 


„aus Spiele 
umſtürzte und der Führer getödtet, der Heizer verletzt j 


Kurs 


Für die Redaktion verantwortlich: Karl Fran ; 
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„ Bekanntmachung.. Verkauf eines neu errichteten Tr non % 


ſtraße herrührenden NN 9 4 


.. 9; a % 
1 Mühlenwerkes. SA, 


Rathhaushofe verkauft werden. Der Preis 


für das Meter ift auf 5 Pig. feſtgeſetzt. Die von uns neu erbaute, noch unbenutzte Dampfmühle 
Thorn, den 22. Dezember 1897. Zieliniec bei Posen, für vollſtändig automatiſche Ver⸗ 
Der Magiſtrat. mahlung von 400 —450 Centner Weizen in 24 Stunden, mit neuem 


ne JGetreideſilo, neuem Speicher gut erhaltenen Wohnhäuſern und Wirth⸗ 

Bekanntmachung. ſchaftsgebäuden, eigener Weichenanlage und ca. 23 Hectar Land und 

Zur Verpachtung der Erhebung 1 Wieſen, mit ca. 16 pferdiger Waſſerkraft, completter electriſcher Beleuchtung 
tandsgeldes in der Stadt Thorn auf 3 Jahre und Telephonanlage tft joio:t preiswerth zu verkaufen. 


ie Zei . April 1898 bis 1 
1.7 Abel 3 e Die Mühle iſt durch beſondere Einſtellung einzelner Ma⸗ 
ermin auf — für Roggenmüllerei auch tm Stande, an Stelle des 
Sonnabend, den 8. Januar 1893, Weizens, 250—280 Crntner Roggen täglich zu verarbeiten. — Für 
Mittags 121/ Uhr, ute Leiſtung des Werkes und vorzügliche Qualität des Pro⸗ 


9 9 g In we 5 nt fte Ga ende dem Käufer wie bei jedem Neubau weit: 
u 1 „ 
5 gehendſte Garantie. s f 
Padjtbewerber hierburd) eingeladen werden. Bei vorheriger Meldung find wir bereit, einen Beauftragten zur Führung 


i liegen in unſ 1 
ar auf können auch gegen 110 N. und Erläuterung bei der Beſichtigung des Werkes zur Verfügung zu ſtellen. 


e Ng 100 Mut und Miühlenbananflalt und Maschinenfabrik 


iſt vorher in unſerer Kämmerei⸗Kaſſe zu hinter 


vorm. Gebrüder Seck, Dresden. 


Nenjahrs - Gratulations - Karten, 


Visiten-, Verlohungs-, Einladungs- und Menu-Karten 


in verschiedensten Formaten in ein- und mehrfarbigem Druck 
empfiehlt die 


Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Bestellungen beliebe man rechtzeitig aufgeben zu wollen. 


929526230, ©5.>5 


en. 
Thorn, den 17. Dezemger 1897. 
er Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Die in dem ſtädtiſchen Hauſe Tuch macher⸗ 
Nr. 16 — vereinigte Innungsherberge 
— eingerichtete Bade⸗Anſtalt wird der allge⸗ 
meinen Benutzung für Männer empfohlen. 
An den Herbergswirth Marquardt ſind 
zu entrichten 
für einmalige Benutzung des Wannen⸗ 
bades (Warmwaſſerbad) bei gleichzeitiger 
Heizung des Baderaumes. . 30 Pfg. 
ohne ſolche . . 25 Pfg. 


Areas 
eee 


Auszug aus dem officiellen Regierungs-Bericht des 
Central-Wohlthätigkeits-Comites für die 
Indische Hungersnoth. 

Unter den vielen nützlichen Beiträgen, welche das Central-Comité 
empfing, verdienen Mellin’s Nahrung, Trictine Food und Condensirte Milch 
besonderer Erwähnung. Diese wurden in ee Quantitäten von den Ver- 
waltern der Armenhäuser verabfolgt und mit ‚sehr gutem Erfolge ange- 
wendet. In den meisten Fällen und besonders, wo Mellin’s Nahrung verwendet 
wurde, änderte sich das Aussehen der Kinder nach einigen Wochen ge- 
radezu wunderbar. Aus wandelnden Skeletten wurden sie wieder die starken 
und gesunden Kinder wie zuvor. 


Gänzlicher 


Ausverkauf! 


2 Meine Lagerbeſtände in Galanterie⸗, Bijouterie⸗, Alfenide⸗, Leder⸗ und 
Japan⸗Waaren, darunter große Auswahl in 


re Rei ee 


When Jer MHagifiral. Für Für > 3 157 Hänge Lampen, Dekorations- und 

Bekanntmachung. 1 Kranke traßen Kächern, Portemonnaies und Frieftaſchen, 

Der frühere 5 Beaute Säuglinge, ML. 3 7 Bierkrügen, Vaſen, Hand ſchuhen und Krauatten, 
ze ger von’ Ger DER Kinder Genesende Schirmen, Stöcken etc. 
2 age n j werden an en . eſetzten Preiſen ver . 
vember d. Is. ui nach Brom: Magen- rden zu ganz bedeutend herabgeſetzten Prei kauft 


Luxus⸗Schreibpapiere in Cartons unter Einkaufswerth. 
Geeigneter Einkauf von Gelegenheitsgeſchenken für Private und Vereine. 


J. Kozlowski, 


Breiteſtraße 35. 


berg begeben, um Arbeit zu ſuchen. 
Demſelben wurde aufgegeben, ſofort 
feine Wohnung hierher anzugeben, jo- 
bald er Arbeit gefunden habe, er hat 
. bis heute nichts von ſich hören 


en. 
Die Orts und Polizeibehörden, ſo⸗ 
wie die Königlichen Ge.barme werden 
deshalb erſucht, auf dem p Piotrowski 
fahnden und im Betretungsfalle von 
einem derzeitigen Aufenthalte hierher 
Nachricht zu geben. 


jeden | 
Alters. III leidende. 


macht Kuhmilch leicht verdaulich — enthält kein Mehl — 
bester Ersatz für Muttermilch. 
Zu haben in Apotheken, Drogerien oder direet durch das 


od. C. F. Neumann d Sohn, eren 882 


Hoflieferanten Sr. Mal. des Kaisers u. Königs. 


Kürsehners Bücher 


Ankunft und Abfahrt der Züge i ) 
f Vom f 1 au a born. 
E Abfahrt von THORN * Ankunft in THORN: 


 Htadtbahnber. Ze 


ert 7 ben 5 Pio- Nach Von 
owski unter Polizei⸗Aufſicht auf die Culmsee- (Culm)- Graudenz-Marienburg. | - Marienburg- Graudenz- (Culm)-C 
2 81 5 x Perſonenzug (2.—4. Kl.). . 6.20 Morgs. if, = — ulm -Culmsee. 
8 rr enahe ei)  S|Yerkiene OT Ei). Irae Bemat 
1 rau 8 . Ei h für nden. 5 i — 4. Kl. . h 2 8 x 
Nationale des Piotrowski. ca. 600 Seiten, Illustr. von J. , Schröter Brosch 8 Uk. ng E Perſonenzug (2.—4. Kl.) .. 5.51 Abends. Personen . — . gi :: 3.08 Fach. 


geb. 10 Mk. Untrennbarer Bestandtheil eines jeden Klaviers. Anmuthi d 7 ; Perſonenzug (2.—4. Kl.) .. 5.10 Nachm. 
lehrreiche Schilderung des Laufes des Jahres und des 3 * Perſonenzug (nur bi Graudeng)8.11 Abends. Perſonenzug (2.—4. Kl.) 10.06 Abend. 

ö musikalisch illustriert von den besten Kompositionen aller Art. Schönsee - riesen -Dt. Eylau - Insterburg. 
Jahrbuch 1898. Ein Kalendarium und Nachschlagebuch für Jedermann. Perſonenzug (1.—3. Kl.) 6.44 Morgs Insterburg - Dt. Eylau - Briesen - Schönsee. 
ca. 500 S. 8°. Alle nur erdenkliche Informationen über alle Gebiete des Wissens 4 2 Kl 0 98. Perſonenzug (1.—4 Kl.) . 6.08 Morgs 
a. Lebens. aus Vergangenheit u. Gegenwart. Handbuch, das jeder haben muss, Perſonenzug 2.—4. 0 19.58 Vormitt. gr sc 4 
der seinen Vorteil wahrt. In farb. Umschl. 1 Mk. Perſonenzug (1.—4. Kl.) .. 2.02 Nachm. Perſonenzug (1.—4. Kl.) . . 11.31 Bormit 
e REDEN Im Burn — Zehn Perſonenzug (1.—4. Kl.) 7.14 Abends. Perſonenzug (2.—4. Kl.) .. 5.26 Nachm. 

. ren, illustriert. F r i 

Das ist des Deutschen Vaterland. Das schönste e aber Perſonenzug (1.—4. Kl.) .. 1.15 Nachts. 2 1 ee 
k. 3 


Deutschland. 1275 Illustr. In 12 farb. Lwbd. 12 M S Hauptbahnhof. : 


Name: Stanislaus Piotrowski. 

Geburtsort: Gawlowitz, Kr. Graudenz 

Wohnort: zuletzt Mocker, Kr. Thorn 

Staad: Arbeiter. 

Religion: kathollſch. 

Alter: 29 Jahrt, geb. den 26. Ok. 
tober 1868. 


Universal-K tl Lexi „29, ! 
Soldat eweſen 5 ct. Auf 913.600 Zeiten dor Inhalt vielbändigerLosika in 1 Band 2700 Muse 3 Na ch Bon 
geweſen. Welt- Aprachen-Lexikon. 300 900 Zeilen. Praktische deutsch- Argenau-Inowrazlaw- Posen. Posen-Inowrazlaw-Argenau. 
Familienftand: ledig. e eh Hark. Perſonenzug (1.—4. Kl.) .. 6.39 Morgs. | Schnellzug (1.—3. Kl.) .. . 5.55 Morgs. 
Mocker, den 16. Dezember 1897. Band yon einen 129 Beiten mit Porträt 5 A een Kr Yor- 20 Personenzug 3 a 7 gr 1 —2 Perſonenzug (1.—4. Kl.) . . 10.04 Bormitt 
fassers, o billigs omanbibliothek. Beste Autoren Mitarbeiter. ennig. onenzu .— 4. 33 . . 1.—4, .).» 44 2 . 
Der Amtsvorſteher. Der D e ä X Au Beinee See ar 5 l Abends. nean eg 81 * m Abend. 
Hellmich. Hell x aiser Die! Dis ber und ir N Kaler Wilhelms 1 416 Betten e . . 11.04 Nachts. Perſonenzug 1.—4. Kl.) . . 10.30 Nachts. 
ä —— — . —.ͤ— Next nebs authentischen Illustr. Preis „geb. ; otschin-Alexandrowo Al 
' 5 5 . exandrowo-Ottlottschin. 
Blauen und weißen Mohn, Broipekte durch Hermann Hilger Yerlag, Berlin NN. Z, und alle Buchhandlungen. Durchgaugszug (1.3. Kl.). 1.05 Morgs. Durchgangszug (1.—3. KL). 4.29 Morgs. 
Bromberger — Schnellzug (1.—3. Kl.) ... 6.35 Vorm. Gemiſchter Zug (1.—4. Kl.) 9.08 Vormitt. 
Gemiſchter Zug (1.—4. Kl.) 11.54 Mittags. | Gemiſchter Zug (1.—4. Kl.) 441 Nachm. 


Kaiſer Auszug ⸗ Mehl, 
ſowie ſämmtliche Arkikel für feine 
Küche und Tafel, empfiehlt 

A. Kirmes. 
ws Billi ft zu verkaufen 
= dee ehe u. 
. dle 0 
— — 80, Hof, rechts. 


Beſtellungen 


Gemiſcher Zug (1.—4. Kl.) 7.37 Abends. Schnellzug (1. —3. Kl.) . . 10.09 Nachts. 
Bromberg-Schneidemühl-Berlin. Berlin-Schneidemühl-Bromberg. 
Durchgangszug (1.—3. Kl.) 5.20 Morges. Schnellzug (1.—3. Kl.). . 6.03 Morgs. 
Perſonenzug (1.—4. Kl.) .. 7.18 Morgs. Perſonenzug (2.—4. Kl.) . . 10.27 Vormitt. 
Perſonenzug ar KL). . 11.51 Mittags. | Perſonenzug (nur v. Brombg.) 1.37 Nachm. 
Perſonenzug (2—4. Kl.) .. 5.45 Nachm. Perſonenzug (1.—4. Kl.) .. 5.20 Nachm. 
ln (nur b. Brombg.) 7.55 Abds. Perſonenzug (1.—4. Kl.) . . 12.17 Nachts. 
chnellzug (1.—3 Kl.) . . . 11.00 Nachts. ] Durchgangszug (1.—3. Kl.). 1.00 Nachts. 

— ͤ————ñk U m8! <a 


Abholeſtellen = Formular 


der 


Schöne C Irihnachtsgeſchenke 
ur Kellerräume, Verſezungs halber ift die Wohnung, 


Barheftrafte 6, 
anbei Stube und Küche zu vermieten. 13 Treppen, 4 Zimmer, heller Küche, Cloſet 


4797 Strobandſtraße 17. und Waſſerl. ſofort zu vermieth. A. Lindner 


2 zum 
Thorner Zeitung“ 
auf das mit dem 1. Jauuar 1898 beginnende I. Quartal der 0 für die Monate 8 Abonnements Schein 
5 60 annar, Jebruar ärz. 5 M 
an ee Benno 5 Altſt ae Kg Auszuſchneiden und gefl. an das nächſte Kaiſerl. Boftamt zu ſchicken 
r Poſt, in unſeren Depots und in An N er 
eee van Des FOR ' Smolinski, Breiteſtraße 17. Unterzeichneter beftellt hiermit 1 Exemplar 
der Expedition entgegengenommen. c A. Kirmes, n 31. 3 5 
er Zeitung“ iſt nach wie vor veftrebt, Czarnecki, Neuſt. Markt 24, Ecke Jakobsſtraße. T tu 14 
ben unten Omen nad jeher Mtung in utepaltenben f . 56 Yüderneiter, Scumseir „Thorner Zeitung 
und unterrichtenden Stoff zu bieten und wird, unterftügt Koczwara, Brombergerſtraße, Ecke Schulſtraße. begründet 1760 
durch ausgedehnte telegraphiſche Verbindungen und zahlreiche Tomaszewski, Fiſcherei⸗Vorſtadt 37. (eingetragen unter Nr. 6931 der Zeitungs preisliſte) 
Korreſpondenten, mit aller Energie danach trachten, ſowohl E. Weber, Mellienſtraße 78. für das 1. Vierteljahr 1898. 
in der Politik, als auch im Localen und dem Feuilleton, ſo⸗ Zelasny, Mellienſtraße 116. Mer ke 
wie in allen übrigen Theilen das Neueſte und Wichtigſte 1 a Chauſſee. Betrag von 1,50 Mk. — mit Beſtellgeld 1,90 Mk. — anbei 
. N , . 0 Name: 
in bringen. E. Krüger, Querſtraße. nn een 
Außerdem erhalten die Abonnenten noch jede Woche Lackner, Bergftaße 31. 8 
als Beigabe: Schulten, Kl. Mocker, Thornerſtr . „5 — Ba 
völlig re 3 Senne stat 0. Werner, Kl. —.— 1 0 1. bh 
97 ſtrirt x F. Stuczynski, Conductſtraße 40, Ede Rayonſtraße. 
Die „Thorner Zeitung“ toflet, wenn fie von der Wandel, Gr. Mocker, Mauerſtraße. Betrag von Mk. erhalten 
8 edition abgeholt E. de Sombrée, Nacht. Karl Krüger Gr. Moder. 
Poſt, aus unſeren Depots oder aus der Exp abgebo Rud. Krampitz, Gr. Mocker, Lindenſtrr. 57. 
wird, vierteljährlich 1.50 M., frei ins Haus gebracht 2 M. H. Tocht, u Leibitſcherſtraſße 299. ll. ( 
R. Meyer, Podgorz. 
Redaktion u. Expedition der, Thorner Beitung“ II f. cao, Podgorz. gaiſerl. Bolt. 


paul Haberer, Culmſee. 


